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Allgemeinr

cpiwenfcpe $ttlitat>3ettttttj-
Organ bet fdjtoeijetifcljett Wxmt.

JJtt Sdirottj. milttätiettfdjrtft XLV. Solang.

SBafel. 3. mi 1879. Nr. 18.
©rfdjeint in voödjentlidjen Stummem. 2)er $raä per ©emefter ift franlo burdj bie SdjWeii gr. 4.

jDie Seftellunflen toerben bireft an „$tuno Sdjroofie-, irerlagsbutTjtjandluns in Jnfel" abrefftrt, ber »etracj toirb M Den

auswärtigen Abonnenten burctj 31 adjnafjme erhoben, gm SJluälanbe nehmen alte 9u$$anblungen SBefteUungen an.
SSeranttoortltd&er Stebaftor: Dberftlieutenant öon eigner.

3rttJ0ü: Unfete 3nfanter!epfonntete, — ©fnfge tafttfajt ©tfatjtungen au« bem tufpfd)«tütflfdjen Ätiege 1877/78 »on ©enerat

©ebbet«, (gottftfeung.) — 81. Sptj. »on ©egeffet: ©ammlung fleinet ©djttften. — 2lu«tanb: grantreidj: ©ie ötepubtlfantpiung

bc« §ecte«. SBulgarien: ©fe SDrilfj. — SBcrfdjlebene«: Sfilttmeiper »on ©ofjt fn bem ©efedjt bei Sftotyftetfdjam.

Unfere Snfanterie^ioitniere.

SluS ben fpärlidjen 3JUttHetlungen, roeldje l)te

unb ba über bte Gonfetenjbefdjlüffe ber SBaffen» unb

StbtHeilungS<Hefä in'ä SBubltfum bringen, tonnte
entnommen roerben, baß in ber ©ifeung oom lefeten

Januar aud) bie grage ber Seroaffnung ber ^n*
fanteriepiomitere beljanbelt roorben tft. SDer 2Baffen=

dt)ef ber Snfanterie foll ben SBorfdjlag gemadjt fjaben,

ben Sufanteriepionnieren bte ©eroeljre ju neljmen

unb iljnen bafür entfpredjenbe Sffierfjeuge aufju=
bürbett. 216er bie 5Re§r$al)l ber oerfammelten @HefS

fott fidj biefer Neuerung gegenüber ableljnenb oer»

galten Haben.

©em SBorfdjläge, ben ^nfatttertepionnier, über«

Haupt ben ©eniefolbaten jum bloßen §anbroerfer

ju ftempeln, tann nidjt aüju grofie Originalität
juerfannt roerben. ©enn roenn roir bte ©efdjidjte
ber pionniere etroaS burdjgeHen, fo finben roir im
«Mittelalter bte SluäfüHrung ber ju Jener £tit auä'
gebeHnten Slnroenbung oon SBerfdjanjungen, — aüer*

bingä roeniger ju ©efedjtäjroecfen rote jur ©idje*

rung oon ©tanblagem, Sffiinterquartieren — ge«

»altfam jufammengetriebenen SlrbeitS*
Haufen überlaffen, bie bem £eere unter militä«

ttfdjer Sluffidjt folgten.

3n einem oom SKarfgrafen Sllbredjt SldjitleS oon
SBranbenburg um bie SJtitte beä 15. SaHrHunbertä

aufgehellten etat oerlangt berfelbe für ein #eer
oon 80,000 SKann minbeftenS 1500 „©djanj*
bauern", roeldje 3at)l aber beinatje gering er*
fdjeint gegenüber ben auSgebetjnten ©djanjarbeiten,
weldje bamalS juroeiten in StuSfüHrung famen.

©iefen „©djanjbauern" ober — roie pe audj Häufig

genannt rourben — spionnieren fiel jugleidj bei

SBelagerung fefter fünfte bie Herstellung ber Stn»

näHeruttgäarbetten ju.

©egenüber biefen „©djanjbauern" heimelt uns
boctj bie alte, allen ÄinbSmäbdjen fo fnmpatHtfdj
getoorbene fttgur beä ©appeurS mit feiner Slrt,
feinem großen, roeißen ©djurjfeQ unb feinem öfters
falfäjen 33art nodj beffer an. Slber jroifdjen bem

broUigen Slytträger, ber gemüttjltdjen gigur unferer
frütjeren 9JJufterungen, unb bem Snfanteriepionnter
mit ©Raufet unb SBicfel, oielleidjt nod) mit einer

©äge beloben, rourbe grunbfäfelidj fein Unterfdjieb
oorbanben fein; Uniform unb sffierfjeug ettoaS

mobermprt, bagegen beibe, ber alte ©appeur roie

bet junge Snfanteriepionnier, oHne ©eroetjr, oHne

gernroaffe.
Sludj ift ber SBerfudj ben ©eniefolbaten bie @e»

roeHre ju neljmen, bei unS fdjon im größeren Söiaß*

ftabe gemadjt roorben; jebodj in ridjtiger 9Bürbi=

gung ber Sebeutung unb ber ©tellung ber ©enie»

folbaten bemfelben burdj bie neue SDUUtärorgant*

fation biefe SBaffe jurüdgegeben roorben. SUcitte

ber fedjjiger Satjre oerfügte ber bamalige Snfpec»

tor beS ©enie'S, £err Oberft Sffiolff, baß bie SBon«

tonniere feine ©eroeljre meljr tragen foüten, bamit
bie frütjer auf ben Snfantertebienft oertoenbete Seit
beffer für ben eigentlidjen ftadjbtenft benüfet roerben

fönne. SDaä SRefultat entfpradj jeitroeife ben Sn.
tentionen ber maßgebenben Greife; man fdjuf
etroaS beffere Sßontonniere, aber man gab ben

©olbaten auf unb Hatte julefet rooljl metjr ober roeni=

ger auSgebilbete gattjleute oor fidj, benen aber bie

Uniform bei itjrem unfolbatenmäßigen Stuftreten,

bei itjrer mangelhaften mllitärtfdjen Haltung meljr
roie eine läftige SBerfteibung faß.

£eute biefen SBerfudj in fleinerem SUlaßftabe bet

ben ^nfanteriepionnieren ju roieberHolen, würbe

in erfter Sinie eine ungemeine (Srfdjroerung ber

gtefruttrung für baS ©enie Heroorbringen. ©(Hon

jefet empftnben bie Offijiere ©djroierigfeiten, tHeil*

roeife Slbnelgung ber SRefruten gegen eine 3uroei«
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Unsere Jnfanteriepionniere.

Aus den spärlichen Mittheilungen, welche hie

und da über die Conferenzbeschlüsse der Waffen- und

Abtheilungschefs in's Publikum dringen, konnte

entnommen werden, daß in der Sitzung vom letzten

Januar auch die Frage der Bewaffnung der

Jnfanteriepionniere behandelt worden ist. Der Waffenchef

der Infanterie soll den Vorschlag gemacht haben,

den Jnfanteriepionniere« die Gewehre zu nehmen

und ihnen dafür entsprechende Werkzeuge
aufzubürden. Aber die Mehrzahl der versammelten Chefs

soll sich dieser Neuerung gegenüber ablehnend

verhalten haben.

Dem Vorschlage, den Jnfanteriepionnier,
überhaupt den Geniesoldaten zum bloßen Handwerker

zu stempeln, kann nicht allzu große Originalität
zuerkannt werden. Denn wenn wir die Geschichte

der Pionnière etwas durchgehen, so finden wir im

Mittelalter die Ausführung der zu jener Zeit
ausgedehnten Anwendung von Verfchanzungen, — allerdings

weniger zu Gefechtszwecken wie zur Sicherung

von Standlagern, Winterquartieren —
gewaltsam zusammengetriebenen Arbeitshaus

en überlassen, die dem Heere unter militärischer

Aufsicht folgten.

Jn einem vom Markgrafen Albrecht Achilles von
Brandenburg um die Mitte des 15. Jahrhunderts
aufgestellten Etat verlangt derselbe für ein Heer

von 80,000 Mann mindestens 1500 „Schanzbauern",

welche Zahl aber beinahe gering
erscheint gegenüber den ausgedehnten Schanzarbeiten,
welche damals zuweilen in Ausführung kamen.

Diesen „Schanzbauern" oder — wie sie auch häufig

genannt wurden — Pionnieren fiel zugleich bei

Belagerung fester Punkte die Herstellung der An-
Näherungsarbeiten zu.

Gegenüber diesen »Schanzbauern" heimelt uns
doch die alte, allen Kindsmädchen so sympathisch

gewordene Figur des Sappeurs mit seiner Axt,
seinem großen, weißen Schurzfell und seinem öfters
falschen Bart noch besser an. Aber zwischen dem

drolligen Axtträger, der gemüthlichen Figur unserer

früheren Musterungen, und dem Jnfanteriepionnier
mit Schaufel und Pickel, vielleicht noch mit einer

Söge beladen, würde grundsätzlich kein Unterschied

vorhanden sein; Uniform und Werkzeug etwas

modernifirt, dagegen beide, der alte Sappeur wie
der junge Jnfanteriepionnier, ohne Gewehr, ohne

Fernwaffe.
Auch ist der Versuch den Geniesoldaten die

Gewehre zu nehmen, bei uns schon im größeren Maßstabe

gemacht morden; jedoch in richtiger Würdigung

der Bedeutung und der Stellung der

Geniesoldaten demselben durch die neue Militärorganisation

diese Waffe zurückgegeben worden. Mitte
der sechziger Jahre verfügte der damalige Inspector

des Genie's, Herr Oberst Wolff, daß die

Pontonniers keine Gewehre mehr tragen sollten, damit
die früher auf den Jnfantcriedienst verwendete Zeit
besser für den eigentlichen Fachdienst benutzt werden

könne. Das Resultat entsprach theilweise den In-
tentionen der maßgebenden Kreise; man schuf

etwas bessere Pontonniere, aber man gab den

Soldaten auf und hatte zuletzt wohl mehr oder weniger

ausgebildete Fachleute vor sich, denen aber die

Uniform bei ihrem unsoldatenmäßigen Auftreten,
bei ihrer mangelhaften militärischen Haltung mehr

wie eine lästige Verkleidung saß.

Heute diesen Versuch in kleinerem Maßstabe bei

den Jnfanteriepionniere« zu wiederholen, würde

in erster Linie eine ungemeine Erschwerung der

Rekrutirung für das Genie Heroorbringen. Schon

jetzt empfinden die Offiziere Schmierigkeiten, theilweise

Abneigung der Nekruten gegen eine Zumei-
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fung alä Snfanteviepiouuter ju beu güfiliers unb
todjütjenbataillonen, roeil eben bte große ÜRe^rjacjl
ber 9ietruten faft inftinctattig oom ridjtigen @e=

füHl beS SffiertbeS burcHbrungen ift, ben in ber
Weiljett eine gefdjloffene tedjnifdje Sruppe — bte

^appeurcompagnie alä tactifdje ©itiHeit — Hat unb
immer mefjr erHalten roirb; fie roerben oorjieHen,
einer ©appeuvcompagnie jugetHeilt eljer benn in
bie etroaS ifolirte ©tellung alS Snfanterieptonniere
oerfefet ju roerben.

Sffiütbe benfelben nodj baS ©eroeHr abgenommen
unb iHnen bagegen bioerfe Sffierfjeuge aufgebürbet,
oerfdjtoänbe mitHin ber ©eniefolbat unb träte ber

uniformirte spacfträger an bie ©teile, fo roäre ber

Sffiiberftanb gegen eine foldje Sncorpotirttng nodj
größer, ben jungen Seuten ber ®enie=SDienft nodj
abfajrecfenber unb bie SRefrutirung nodj meHr er=

fdjroert.
Slber ber Sßorfdjlag beS SffiaffendjefS ber Snfan«

terie brängt aud; auf eine SRebuction ber „©enie»
folbaten", benn bem Snfanteriepionnier fein ©e*
roeHr roegneHmen, ift gleidjbebeutenb mit SBernidj*

tung feiner ©teüung als ©otbat. ©ine foldje Ope*
ration oorjuneHmen im SKoment, roo alle anberen

Staaten im ridjtigen ©efüHle ber großen SffiirfungS«
fpHäre ber ©enietruppe biefe Sffiaffengattung ju
oermeHren fucHen, Hieße aße ©rfaHrungen ber

neuem Ärfege einfadj ignorirett. SDie ©rfolge oon
spierona ftnb rooHl jum großen SHeile ber @efcHicf=

lidjfeit unb ber ginbigfeit beä türfifeben ©olbaten
in SBerjdjanjungSarbeiten — ju benen iljn aüerbingS
SaHrHunberte alteSrabition erjogen — jttjufdjreiben.
Sffiir in ber ©djroeij fönnen bei ber befdjräuften
SnftructionSjeit unfere Snfanterie für biefen .Stoeig
beS militärifcHen SffiiffenS nidjt fo auSbilben, roie

bie unS umgebenben 3Rititärftaaten, bie mit iHrer

Snfanterie, SDanf ber grünbliajen SeHrmetHobe,

Slrbeiten auäfüHren, bie rotr in ber ©djroeij iu
ben ©appeurrefrutenfdjulen ben jungen, ©eniefol*
baten mit 2RüHe beibringen. SDafür foüten roir
aber tradjten, unfere ©enietruppe numerifdj fo ju
oerftärfen, baß fte aü' ben oielen Slnforberungen,
bie eine im spionnier=SDtenft unerfaHrene Snfanterie
an bie ©appeurS unb Sßionniere fldjerlid) fteüen
roirb, möglidjft geredjt roerben fann.

SDte grage ber SBermeHrung ber ©enietruppen
fpielt übrigens, roie fdjon oben bemerft, feit einiger
.geit in oerfdjiebenen Slrmeen; alä BefonberS eifriger
SBefürroorter ber Slugmentation ber ©appeurS unb

spionntere jeigt fidj ber befannte betgifdje 2Rilitär=
fdjriftfteüer, ©eneraüieutenant St. SBrialmont. Sn
einem ber lefetjäHrigen £efte ber „Revue beige
d'art, de science et de technologie militaires"
— einer nebenbei bemerft feHr empfeHlenäroertHen

5Rtlitärjettfdjr.ift — oerftdjt ber gefdjäfete SBerfaffer

ein sprojeet, baHingeHenb, baä jeber SDtoifion
beigegebene ©djüfeenbataillon aufju»
Heben unb an feine ©teile ein Spionnier*
bataillon ju fefeen. SBeim Slufroerfen biefer

jroei gragen oerHeHlte fidj SBrialmont geroiß nidjt
bie oielen ©djroierigfeiten, bie feinem SBroject ent*

gegentreten mürben, befonberS im §inbltcf auf bie

madjt ber ©erooHnljeit, bie ja aüein bett ©Rufeen
iHr Seben friften. Sludj bei unä ift bie grage ber
©djüfeen äHnlidj roie in SBelgien unb granfreidj
in golge alter Hergebradjter SBorurtHeile ju ©unften
ber ©rHaltung biefer Sruppe entfdjieben roorben,
obfdjon aüe SeHren ber neuern Äriege mit unroU
berfteHltdjer ßogif auf bie SBilbung nur einer Sn=
fanterie tjinroeifen. £>eute roieber an biefer unferer
eHrtoürbigen ^nftitution rütteln ju rooüen, roirb
rooHt wenig Sluäfidjt auf ©rfolg aufroeifen fönnen,
fo lange eben baS ©efüHl bie OberHanb über ben

SBerftanb beHält. Wur ein SBunft bebarf nodj einer
fleinen oorübergeHenben SSeieudtjtung ; man begreift
nämlidj nidjt redjt, roie bie fo oerftänbige ©rfpar*
nißcontmiffton beS SJcationalratHeS, bie cor circa 15
SKonaten fo grünblidj im SRilitärroefen aufräumen
woüte, fidj nidjt geftoßen Hat an bem Suruä
einer jroeifadjen SBefleibung unb S8e

roaffnung einerSruppe roie bte©djüfeen;
roie bie fdtjarffinnigen ©parer, bie Ferren SBucHer

unb Dr. ©imon Äaifer, bie in aüe finftern Sffiinfel

unferer 5Rilttärabminiftration fo blenbenb Hinein*
jünbeten, nidjt audj an biefem Orte auf ©rfpar»
niffe gerietHen, bie ftdtjerlidj ber ©d)lagfertigfeit
unferer Slrmee nidjt ben minbeften Slbbrudj getHan

Hätten. Sffiar oielleidjt audj bei iHnen, fonft ben

Sobfetnben jeber SBHrafe, bte nationale ©efüHlä»

bufelei ftärfer alä iHre fonft fo unerbittlidje £ofjif?*j
SDodj feHren roir nadj biefem fleinen SRecurä jum

§aupttHema jurücf, ber SBermeHrung unferer tedj=

nifdjen Sruppe.
SDie gortfdjritte in ber SBeroaffnung, bie SReue*

rungen ber Sactif roeifen immer meHr auf bie

Sffiidjtigfeit ber SBerfdjanjungen Hin unb jwar nidjt
bloä in ber SRoüe ber SDefenfioe, fonbern in ge=

roiffen gäüen audj in ber Offenfioe. (SBeifpiel oon

spierona unb ßooac.) Sn einigen Slrmeen Hat man
biefem Sßebürfntffe SRedjnung ju tragen geglaubt,
inbem bie Snfanterie tHeilroeife mit bem fleinen

Sinnemann'fdjen ©paten auägerüftet rourbe; fpe>

jieü in Oefterreidj fudjt ber geiftreidje SRebactor

ber „©treffteur'fdjen .geitfdjrift", ©enleHauptmann
SIRorife o. SBrunner, biefer SRidjtung immer meHr

$aHn ju bredjen. 3war muß Hier gleidj bemerft

roerben, baß mit bem fleinen ©paten nur letztere
SDecfungen, fog. pdjtige SBerfdjanjungen auSge=

fütjrt roerben; größere Sffierfe jebodj für ©teüungen,.
bie nidjt bloä alä ©intagäfliegen SBeadjtung erregen,
fonbern bie längere Sffiiberftanbäbauer ermöglidjett

foüen, fönnen nur oon ben ©enietruppen auäge*

füHrt roerben, ba nur biefe im SBefifee ber ridjtigett
Sffierfjeuge unb im ©ebraudj berfelben beroanbett

finb. Sa felbft für bie pdjtige S"ftanbfefeung
eineä SDorfeä ober eineS einjelnen Heroorragenben
©ebäubeS erforbert eä in ben meiften gäüen

*j Sffiit bemerfen, baf tott bie Slnpdjten be« £ettn SBetfaffct«

bejüglldj bet ©djüfeen nidjt ttjelten. SBesögllctj bei boppelteti

SBefleibung ip bctfelbe tm Stttrjum. ©te Sffiaffenröcfe werben

erp naefj Sluäroafjt ber ©djüfeen »erabfolgt. ©le Äopen be«

fifjränfen ftdj auf ba« Slenbetn ber Sßaffcpoll«. ©tne foldje dt«

I fpatnlfj roat fetbp bev ©tfpatnlfjcommlfpon ju gecfngfügfg.
I ©. SÄ.

sung als Jufanteriepiounier zu den Füsilier- und
Schützenbataitlonen, weil eben die große Mehrzahl
der Rekruten fast instinctartig vom richtigen
Gefühl des Werthes durchdrungen ist, den in der
Neuzeit eine geschlossene technische Truppe — die

Sappeurcompaguie als tactische Einheit — hat und
immer mehr erhalten wird; sie werden vorziehen,
einer Sappeurcompagnie zugetheilt eher denn in
die etwas isolirte Stellung als Jnfanteriepionniere
versetzt zu werden.

Würde denselben noch das Gewehr abgenommen
und ihnen dagegen diverse Werkzeuge aufgebürdet,
verschwände mithin der Geniesoldat und träte der

uniformirte Packträger an die Stelle, so wäre der

Widerstand gegen eine folche Jncorporirung noch

größer, den jungen Leuten der Genie-Dienst noch
abschreckender und die Nekrutirung noch mehr
erschwert.

Aber der Vorschlag des Waffenchefs der Infanterie

drängt auch auf eine Reduction der
„Geniesoldaten", denn dem Jnfanteriepionnier sein

Gewehr wegnehmen, ist gieichbedeutend mit Vernichtung

seiner Stcllung als Soldat. Eine solche
Operation vorzunehmen im Moment, wo alle anderen

Staaten im richtigen Gefühle der großen Wirkungssphäre

der Genietruppe diese Waffengattung zu
vermehren suchen, hieße alle Erfahrungen der

neuern Kriege einfach ignorile». Die Erfolge von
Plewna sind wohl zum großen Theile der Geschicklichkeit

und der Findigkeit des türkischen Soldaten
in Verschanzungsarbeiten — zu denen ihn allerdings
Jahrhunderte alte Tradition erzogen — zuzuschreiben.

Wir in der Schweiz können bei der beschränkten

Jnstructionszeit unsere Infanterie für diesen Zweig
des militärischen Wissens nicht so ausbilden, wie
die uns umgebenden Militärstaaten, die mit ihrer
Infanterie, Dank der gründlichen Lehrmethode,
Arbeiten ausführen, die wir in der Schweiz in
den Sappeurrekrutenschule« den jungen Geniesoldaten

mit Mühe beibringen. Dafür sollten wir
aber trachten, unsere Genietruppe numerisch so zu

verstärken, daß sie all' den vielen Anforderungen,
die eine im Pionnier-Dienst unerfahrene Infanterie
an die Sappeurs und Pionnière sicherlich stellen

wird, möglichst gerecht werden kann.
Die Frage der Vermehrung der Genietruppen

spielt übrigens, wie fchon oben bemerkt, seit einiger
Zeit in verschiedenen Armeen; als besonders eifriger
Befürworter der Augmentation der Sappeurs und

Pionnière zeigt sich der bekannte belgische
Militärschriftsteller, Generallieutenant A. Brialmont. Jn
einem der letztjährigen Hefte der »Revue beige
à'art, àe seisnee et às teoKnoloZis militaires"
— einer nebenbei bemerkt sehr empfehlenswerthen

Militärzeitschrift — verficht der geschätzte Verfasser
ein Project, dahingehend, das jeder Division
beigegebene Schützenbataillon aufzuheben

und an seineStelle einPionnier-
bataillon zu setzen. Beim Aufwerfen dieser

zwei Fragen verhehlte stch Brialmont gewiß nicht
die vielen Schwierigkeiten, die seinem Project
entgegentreten würden, besonders im Hinblick auf die

Macht der Gewohnheit, die ja allein den Schützen
ihr Leben fristen. Anch bei uns ist die Frage der
Schützen ähnlich wie in Belgien und Frankreich
in Folge alter hergebrachter Vorurtheile zu Gunsten
der Erhaltung dieser Truppe entschieden worden,
obschon alle Lehren der neuern Kriege mit
unwiderstehlicher Logik auf die Bildung nur einer
Infanterie hinweisen. Heute wieder an dieser unserer
ehrwürdigen Institution rütteln zu wollen, wird
wohl wenig Aussicht auf Erfolg aufweisen können,
so lange eben das Gefühl die Oberhand über den

Verstand behält. Nur ein Punkt bedarf noch einer
kleinen vorübergehenden Beleuchtung; man begreift
nämlich nicht recht, wie die so verständige Erspar«
nißcommission des Nationalrathes, die vor circa 15
Monaten so gründlich im Militärwesen aufräumen
wollte, sich nicht gestoßen hat an dem Luxus
einer zweifachen Bekleidung und
Bewaffnung einerTruppe wie dieSchützen;
wie die scharfsinnigen Sparer, die Herreu Bucher
und Dr. Simon Kaiser, die in alle finstern Winkel
unserer Militäradministration so blendend
hineinzündeten, nicht auch an diesem Orte auf Ersparnisse

geriethen, die sicherlich der Schlagfertigkeit
unserer Armee nicht den mindesten Abbruch gethan
hätten. War vielleicht auch bei ihnen, sonst den

Todfeinden jeder Phrase, die nationale Gefühlsduselei

stärker als ihre sonst so unerbittliche Logik?*)
Doch kehren wir nach diesem kleinen Recurs zum

Hauptthema zurück, der Vermehrung unserer
technischen Truppe.

Die Fortschritte in der Bewaffnung, die

Neuerungen der Tactil weisen immer «lehr auf die

Wichtigkeit der Verfchanzungen hin und zwar nicht
blos in der Rolle der Defensive, sondern in
gewissen Fällen auch in der Offensive. (Beispiel von

Plewna und Lovac.) Jn einigen Armeen hat man
diesem Bedürfnisse Rechnung zu tragen geglaubt,
indem die Infanterie theilweise mit dem kleinen

Linnemann'schen Spaten ausgerüstet wurde;
speziell in Oesterreich sucht der geistreiche Redactor
der „Streffleur'schen Zeitschrift", Geniehauptmann
Moritz v. Brunner, dieser Richtung immer mehr

Bahn zu brechen. Zwar muß hier gleich bemerkt

werden, daß mit dem kleinen Spaten nur leichtere

Deckungen, sog. flüchtige Verschanzungen ausgeführt

werden; größere Werke jedoch für Stellungen,
die nicht blos als Eintagsfliegen Beachtung erregen,
sondern die längere Widerstandsdauer ermöglichen

sollen, können nur von den Genietruppen ausgeführt

werden, da nur diese im Besitze der richtigen

Werkzeuge und im Gebrauch derselben bewandert

stnd. Ja selbst für die flüchtige Instandsetzung
eines Dorfes oder eines einzelnen hervorragenden
Gebäudes erfordert es in den meisten Fällen

«) Wir bemerken, daß wir die Ansichten de« Herrn Verfasser«

bezüglich der Schützen nicht theilen. Bezüglich der doppelten

Bekleidung ist derselbe tm Irrthum. Die Waffenröcke werde»

erst nach Auswahl der Schützen verabfolgt. Die Kosten be,

schränken sich auf da« Aendern der Passepoils. Etne solche Er,

sparniß war selbst der Ersparnißcommission zu geringfügig.
D. R.
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©eniefolbaten mit ben entfpredjenben §ütfSmitteln.
SDeSHalb werben audj geroöHnlidj jeber SBor* unb SRadj»

Hut ©appeurS mitgegeben, um aüe bie oerfdjiebenen
DbliegenHeiten beä ©eniefolbaten roäHrenb bes

SRarfdjeä, ber SRuHe unb bem ©efedjt leidjt unb
fdjneü überroättigen ju fönnen. Sft bann iHre

fpejieüe gunction ju ©nbe ober roirb bie Sruppe
plöfeltdj überrafajenb angegriffen, bann fdjlägt fidj
ber ©eniefolbat gleidj tapfer roie ber Snfanterift —
oorauägefefet jebodj, baß er Sffiaffen befifet.

(©djlup folgt.)

Einige taftifdje ßrfaljfungen au§ bem rufftfd>
turtifdjett Kriege 1877/78 tum ©eneral

«cuMer.

(gottfefeung.)

8) Oben rourbe fdjon erroäHnt, baß bie güHrung
ber ©djüfeenlinie fidj burdj bie mandjmat übermä*

ßige SDidjtigteit, weldje mit einer gänjlidjen SBer*

mtfcHung ber SlbtHeilungen oerbunben ift, bebeutenb

fomptijirt. &n einer foldjen SBermifdjung trug in
oielem baä bei unä angenommene ©nftem bei, bie

©djüfeenlinie burdj baS §ineinfüHren neuer Slb*

tHeilungen ju oerftärfen. SIRan fann baS Häufige

£ineinfdjicfen ber UnterftüfeungStruppS baburdj
oermeiben, baß man oott Stnfang an bie ©djüfeen*
linie Hinreidjenb ftarf madjt, um ein ftarfeä geuer
entroicfeln unb btn anberen Slnforberungen beä

©efedjtä ©enüge leiften ju fönnen. %m Slüge*

meinen fann eine ©djüfeenlinie bann als regelredjt

formirt unb placirt angefeHen werben, wenn bie

für eine geuerwirfung günftigen ©teüen bem ent*

fpredjenb befefet ftnb unb bte gar nidjt ober fdjroadj

befefeten .Bnufdjenräume ftdj unter einem ftarfen

geuer unb wenn möglidj unter einem Äreujfetter
befinben. ©S ift jefet niajt meHr unbebingt not1j=

wenbig, baß bie ganje Spofitton gletajmäßig burdj
eine ununterbrodjene ©djüfeenlinie befefet roirb,
roeil baburdj, baß baä geuer beä fdjneüfdjießenben

©eroeHrä roeiter reidjt, baä Serrain nidjt buraj
Seute, fonbern burdj geuer gebetft roirb.

Sffienn in golge beffen bie ©tärfe ber ©djüfeen*

linie bei itjrem ©intritt in baS geuerbereidj iHrer

Seftimmung entfpridjt, fo ift eine SBerftärfung
entroeber nur jum ©rfafe ber SBerlufte ober baju er*

forberlidj, um burdj einen äußeren Stnftoß ber in

iHrer SBeroegung aufgetjaltenen ©cHüfeenlinie ju
einem roeiteren SBorroärtägeHen ju oerHelfen. &u
biefem 3mecf bie Unterftüfeungätruppä oorjufdjicfen
Hat nidjt immer baS geroünfdjte SRefultat gehabt,

weit fie geroöHnlidj, wenn fie bis jur ©djüfeenlinie
gelaufen roaren, fid) in biefer oertHeilten. SDeSHatb

ift eS notHwenbig, baß bie SBerftärfungen nidjt
fteHen bleiben, fonbern btä ju einer oorwärtigen
neuen SBofition im Saufen bleiben; bann roirb audj
bie ©djüfeenlinie iHnen fotgen. SDie SBerftärfung

näHert ftdj ber ©djüfeenlinie in geöffneter Orbnung,
tnbem fie baä offene Serrain im Saufen paffirt.
Ueber bie SRotHroenbigfeit bie ©cHüfeenlinie baburdj

ju oerftärfen, baß man fie oerlängert, um möglidjft
eine SBermifdjung ber SlbtHeilungen ju oermeiben,

foroie baß man roenigftenä bie Seute einer ©eftion
jufammenläßt, ift fdjon oben bie SRebe geroefen.

9) Snbem bie ©djüfeenlinie aümälig unb oHne

ftdj ju überftürjen fidj ber feinblidjen ©teüung ju
näHern fortfährt, madjt fie enblidj §alt, um oor
Dem Slngriff baä ftärffte geuer ju eröffnen. Sn
roelcHer ©ntfemung biefeä lefete £alt ftattfinbet,
roirb ooüftänbig oon ben buraj baS Serrain ge*
botenen SDecfungen abHängen; eä fann auf 50, 100,
felbft 300 ©ajritt oom ©egner liegen. Se näHer
ber Slngreifer ftdj Heranberoegt, um mit einem 3Ral
bie übrige ©trecfe ju burdjlaufen, befto beffer.
SDie SReferoen muffen in biefer entfdjeibenben Wu
nute fdjon in SBereitfdjaft jur §anb gehalten roer*
ben. SDann ftürjt fid) aüeä auf baä ©ignal mit
£urraH oorroärtä, roobei bie £>orniften blafen unb
bte Samboure immer roieber jur Slttacfe fctjtagen.

SDie Surfen Hielten geroöHnlidj unfer Slnftürmen
nictjt auä unb bei ber SlnnäHerung ber Slngreifer
roarfen fte fidj auä ben oorberen Saufgräben in
bie Hinter benfelben fiaj beftnbenben ftärferen SBer*

fdjanjungen. Slnftatt nun bie oerlaffenen ©räben

ju befefeen unb unä bei ber SBerfolgung ber glie*
Henben nur auf baä geuer ju befdjränfen, oerfielen
roir faft immer in ben geHler, baß roir, burdj ben

erften ©rfolg oerleitet, uns ben Surfen in eben

bem aufgelösten Suftanbe, in roeldjem roir an ben

oorberen ©djüfeengräben angefommen roaren, nadj*
ftürjten. SDiefer SBerfudj enbete aüerbingä gewöHn«

lidj mit einem SMßerfolge, roelcHer oon bebeutenben

SBerluften begleitet roar. SDiefer Umftanb roeiät

auf bie unbebingte SRotHroenbigfeit Hin, bie Sruppen
mit ber StuSfüHrung beS SlngriffS befonberS oon
befeftigten spofitionen, nidjt nadj ber Slrt eineä

SBilbdjenS roie im grieben, fonbern bem ©efedjt
roirftid) angepaßt, forgfältig befannt ju madjen,
inbem man nadjDrütfttdj baä SBerlangen fteüt, baß

nadj bem ©inbringen in bie feinblidje ©teüung bie
Slttacfe nur bann fortgefefet roirb, roenn man ben

Sffieidjenben nidjt mit geuer oernidjten fann. Sn
aüen anberen gäüen muß man oor aüem bafür
©orge tragen, baß man in ber genommenen spo*

fition feften guß faßt, nidjt anberä einen neuen

Slngriff unternimmt, als nadjbem man iHn burdj
geuer oorbereitet unb in ben Sruppen bie Orbnung
roieber Hergefteüt Hat. ©ie unoerroeilte £>erridjtung
ber genommenen Spofition jur SBertHeibigung Hat

jefet eine größere SBebeutung alS jemals.
gäüe oon §anbgemenge famen im ©ergangenen

Äriege Häufiger oor als im beutfdj=franjöfifdjen,
unb ba jeigte fidj unfer §etb in feinem graufigen
©lanje; bie oon tHm oerfefeten §iebe roaren ge*

roöHnlidj fdjrecflidj. SRidjt feiten fpielte inbeffen

nidjt baS SBajonett, fonbern ber Äolben ble erfte
SRoüe.

SDie Surfen fodjten jiemlidj geroanbt, aber nadj

franjöftfcber Slrt, inbem fte bloß mit ber redjten

§anb aüein baä ©eroeHr HanbHabten, nnb in golge
beffen roar ber ©toß nidjt fo fräftig, würbe aber

audj leidjt parirt. Unfere ©olbaten affommobirten

fidj bem feHr fdjneü; fie fdjlugen baä ©eroeHr roeg

unb ftießen mit bem SBajonett ober bem Äolben.
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Geniesoldaten mit den entsprechenden Hülfsmitteln.
Deshalb werden auch gewöhnlich jeder Vor- und Nachhut

Sappeurs mitgegeben, um alle die verschiedenen

Obliegenheiten des Geniesoldaten während des

Marsches, der Nuhe und dem Gefecht leicht und
schnell überwältigen zu können. Ist dann ihre
spezielle Function zu Ende oder wird die Truppe
plötzlich überraschend augegriffen, dann schlägt sich

der Geniesoldat gleich tapfer wie der Infanterist —
vorausgesetzt jedoch, daß er Waffen besitzt.

(Schluß folgt.)

Einige taktische Erfahrungen aus dem russisch-

türkischen Kriege 1877/78 von General
Seddeler.

(Fortsetzung.)

8) Oben wurde schon erwähnt, daß die Führung
der Schützenlinie sich durch die manchmal übermäßige

Dichtigkeit, welche mit einer gänzlichen
Vermischung der Abtheilungen verbunden ist, bedeutend

komplizirt. Zu einer solchen Vermischung trug in
vielem das bei uns angenommene System bei, die

Schützenlinie durch das Hineinführen neuer
Abtheilungen zu verstärken. Man kann das häusige

Hineinschicken der Unterstützungstrupps dadurch

vermeiden, daß man von Anfang an die Schützenlinie

hinreichend stark macht, um ein starkes Feuer
entwickeln und den anderen Anforderungen des

Gefechts Genüge leisten zu können. Im
Allgemeinen kann eine Schützenlinie dann als regelrecht

formirt und placirt angesehen werden, wenn die

für eine Feuerwirkung günstigen Stellen dem

entsprechend besetzt sind und die gar nicht oder schwach

besetzten Zwischenräume stch unter einem starken

Feuer und wenn möglich unter einem Kreuzfeuer
befinden. Es ist jetzt nicht mehr unbedingt
nothwendig, daß die ganze Position gleichmäßig durch

eine ununterbrochene Schützenlinie besetzt wird,
weil dadurch, daß das Feuer des schnellschießenden

Gewehrs weiter reicht, das Terrain nicht durch

Leute, sondern durch Feuer gedeckt wird.
Wenn in Folge dessen die Stärke der Schützenlinie

bei ihrem Eintritt in das Feuerbereich ihrer
Bestimmung entspricht, so ist eine Verstärkung
entweder nur zum Ersatz der Verluste oder dazu

erforderlich, um durch einen äußeren Anstoß der in

ihrer Bewegung aufgehaltenen Schützenlinie zu
einem weiteren Vorwärtsgehen zu verHelsen. Zu
diesem Zweck die Unterstützungstrupps vorzuschicken

hat nicht immer das gewünschte Resultat gehabt,

weil sie gewöhnlich, wenn sie bis zur Schützenlinie

gelaufen waren, sich in diefer vertheilten. Deshalb
ist es nothwendig, daß die Verstärkungen nicht

stehen bleiben, sondern bis zu einer vorwärtige«
neuen Posttion im Laufen bleiben; dann wird auch

die Schützenlinie ihnen folgen. Die Verstärkung
nähert stch der Schützenlinie in geöffneter Ordnung,
indem sie das offene Terrain im Laufen passirt.
Ueber die Nothwendigkeit die Schützenlinie dadurch

zu verstärken, daß man sie verlängert, um möglichst
eine Vermischung der Abtheilungen zu vermeiden,

sowie daß man wenigstens die Leute einer Sektion
zusammenläßt, ist schon oben die Rede gewesen.

9) Indem die Schützenlinie allmälig und ohne
sich zu überstürzen sich der feindlichen Stellung zu
nähern fortfährt, macht sie endlich Halt, um vor
dem Angriff das stärkste Feuer zu eröffnen. Jn
welcher Entfernung dieses letzte Halt stattfindet,
wird vollständig von den durch das Terrain
gebotenen Deckungen abhängen; es kann auf 50, 100,
selbst 300 Schritt vom Gegner liegen. Je näher
der Angreifer sich heranbemegt, um mit einem Mal
die übrige Strecke zu durchlaufen, desto besser.

Die Reserven müssen in dieser entscheidenden
Minute schon in Bereitschaft zur Hand gehalten werden.

Dann stürzt sich alles auf das Signal mit
Hurrah vorwärts, wobei die Hornisten blasen und
die Tamboure immer wieder zur Attacke schlagen.

Die Türken hielten gewöhnlich unser Anstürmen
nicht aus und bei der Annäherung der Angreifer
warfen ste sich aus den vorderen Laufgräben in
die hinter denselben sich befindenden stärkeren
Verfchanzungen. Anstatt nun die verlassenen Gräben
zu besetzen und uns bei der Verfolgung der
Fliehenden nur auf das Feuer zu beschränken, verfielen
wir fast immer in den Fehler, daß wir, durch den

ersten Erfolg verleitet, uns den Türken in eben

dem aufgelösten Zustande, in welchem wir an den

vorderen Schützengräben angekommen waren,
nachstürzten. Dieser Versuch endete allerdings gewöhnlich

mit einem Mißerfolge, welcher von bedeutenden

Verlusten begleitet war. Dieser Umstand weist
auf die unbedingte Nothwendigkeit hin, die Truppen
mit der Ausführung des Angriffs besonders von
befestigten Positionen, nicht nach der Art eines

Bildchens wie im Frieden, sondern dem Gefecht

wirklich angepaßt, sorgfältig bekannt zu machen,
indem man nachdrücklich das Verlangen stellt, daß

nach dem Eindringen in die feindliche Stellung die
Attacke nur dann fortgesetzt wird, wenn man den

Weichenden nicht mit Feuer vernichten kann. Jn
allen anderen Fällen muß man vor allem dafür
Sorge tragen, daß man in der genommenen
Position festen Fuß faßt, nicht anders einen neuen

Angriff unternimmt, als nachdem man ihn durch

Feuer vorbereitet und in den Truppen die Ordnung
wieder hergestellt hat. Die unverweilte Herrichtung
der genommenen Position zur Vertheidigung hat
jetzt eine größere Bedeutung als jemals.

Fälle von Handgemenge kamen im vergangenen
Kriege häufiger vor als im deutsch-französischen,

und da zeigte sich unser Held in seinem grausigen

Glänze; die von ihm versetzten Hiebe waren
gewöhnlich schrecklich. Nicht selten spielte indessen

nicht das Bajonett, sondern der Kolben die erste

Nolle.
Die Türken fochten ziemlich gewandt, aber nach

französischer Art, indem sie bloß mit der rechten

Hand allein das Gewehr handhabten, und in Folge
dessen war der Stoß nicht so kräftig, wurde aber

auch leicht parirt. Unsere Soldaten akkommodirten

stch dem sehr schnell; sie schlugen das Gewehr weg
und stießen mit dem Bajonett oder dem Kolben.
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